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II .

Anleitung

für diejenigen , die den „ Reviſor “ ſachgemäß aufführen
wollen

( Die erſten Seiten in Gogols eigenhändiger Reinſchrift

Vor allen Dingen habe man ſich davor zu hüten , die

Handlung zu karikieren . Auch die unbedeutendſten Rollen

dürfen nicht übertrieben oder trivial geſtaltet werden . Im

Gegenteil , der Schauſpieler muß alle Sorgfalt daran wen —

den , beſcheidener , ſchlichter und gleichſam vornehmer zu

wirken , als die darzuſtellende Perſon tatſächlich iſt . Je

weniger der Schauſpieler daran denken wird , zum Lachen

zu reizen und komiſch zu wirken , deſto mehr wird die Komik

ſeiner Rolle zum Ausdruck kommen . Das Komiſche wird

ganz von ſelbſt am Ernſt offenbar werden , mit dem jede

der in der Komödie auftretenden Perſonen ihren Geſchäften

nachgeht . Sie alle betreiben ihre Angelegenheiten voller

Eifer und Geſchäftigkeit , ja ſogar hitzig, als ginge es um

die wichtigſte Aufgabe ihres Lebens . Dem Zuſchauer wird

das Lächerliche an ihrem Getue klar , weil er es als Un —

beteiligter ſieht . Sie ſelber aber ſind weit davon entfernt

zu ſcherzen und laſſen den Gedanken gar nicht aufkommen ,

daß ſie von jemand lächerlich gefunden werden könnten .

Ein kluger Schauſpieler wird zunächſt darauf bedacht ſein ,

den allgemein menſchlichen Ausdruck ſeiner Rolle zu er —

faſſen , ehe er ſich die kleinen Eigenheiten und kleinen
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äußeren Abſonderlichkeiten der Perſon , die er zu ſpielen hat ,

aneignet . . . Er ſoll begreifen , wozu dieſe Rolle berufen

iſt , er ſoll das wichtigſte und vornehmſte Lebensintereſſe

jeder einzelnen Perſon begreifen , dem ſie ihr ganzes Leben

aufopfert , um die ſich all ihr Denken dreht , gleichſam
den Nagel , der ihr ewig im Kopfe ſteckt . — Hat der Schau⸗

ſpieler erſt das eigentliche Lebensintereſſe der darzuſtellenden

Perſon erfaßt , muß er ſich ſo ſtark davon beherrſchen

laſſen , daß Gedanken und Beſtrebungen der von ihm ge —

wählten Perſon ganz in ihn übergehen und während der

ganzen Vorſtellung ihm feſt im Kopfe ſitzen. Um Einzel⸗

ſzenen und um Kleinigkeiten ſoll er ſich gar nicht viel küm —

mern . Sie werden ganz von ſelbſt erfolgreich und leicht

gelingen , wenn er nur dieſen Nagel , der feſt im Kopfe ſeines

Helden haftet , keinen Augenblick aus dem Kopfe verliert .

Alle dieſe Einzelheiten und all dieſes mannigfaltige
kleine Zubehör — die ſogar ein ſolcher Schauſpieler ſo

glücklich zu verwerten verſteht , der wohl nachzuäffen , Gang
und Bewegungen aufzugreifen vermag , aber keine Rolle

als Ganzes zu ſchaffen weiß — iſt eigentlich nichts mehr
als die Farbe , die dann erſt aufgelegt werden muß , wenn

die Zeichnung komponiert und richtig ausgeführt iſt .

Sie ſind das Gewand und der Körper der Rolle , aber nicht

ihre Seele . So muß denn vorerſt eben die Seele der Rolle ,

nicht aber ihr Gewand erfaßt werden .

Eine der wichtigſten Rollen iſt die des Stadthauptmanns .

Dieſer Menſch iſt vor allem darum beſorgt , ſich nichts von

dem entgehen zu laſſen , was ihm zugeflogen kommt . Wegen
dieſer Sorge hat er keine Zeit gehabt , das Leben genauer zu

betrachten oder einen tieferen Blick auf ſich ſelber zu werfen .

Wegen dieſer Sorge nur iſt er zu einem „ Bedrücker “ ge —

worden , iſt — ohne es zu merken — hart geworden , weil

der böſe Wille , andere zu bedrücken , gar nicht in ihm

wohnt ; er hat nur ( einfach ) den Wunſch , alles einzu —

heimſen , was ihm unter die Finger kommt . Er hat es

einfach vergeſſen , wie er dadurch die andern bedrückt , und

daß ſo mancher unter dieſer Laſt ſtöhnt . Plötzlich verzeiht
er den Kaufleuten , die ihn hatten verderben wollen , als ſie

ihm ein lockendes Angebot machen , weil dieſe verführeriſchen
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Erdengüter Beſitz von ihm ergriffen und bewirkt haben , daß

jedes Empfinden für die Notlage , für das Leiden anderer

in ihm abgeſtumpft und hart geworden iſt . Er fühlt , daß

er ein Sünder iſt ; er iſt ein fleißiger Kirchgänger ; er meint

ſogar , einen feſten Glauben zu haben . Er geht ſogar mit

dem Gedanken um , ſpäter einmal zu bereuen . Aber zu

groß iſt die Verſuchung , die an all den Dingen , die ihm

unter der Hand zugeflogen kommen , haftet , und groß iſt

die zur Routine gewordene Gewohnheit , ſich die Taſchen

zu füllen und ſich nichts entgehen zu laſſen .
Er iſt ein echter Ruſſe , der — obſchon keine Aus —

geburt — doch den Begriff der Wahrheit in ſich entſtellt

hat , der ganz Lüge geworden iſt und das ſelber gar nicht

mehr merkt . Darum räſoniert er auch , tut wichtig und

ſogar vornehm und wird mitunter auch wohl ein Wort voll

innerer Teilnahme finden . Vielleicht gehört er auch zu

jener Sorte von Leuten , die , wenn ſie ſähen , daß alle um

ſie her ehrlich geworden ſind , daß Ehrlichkeit — . . .

U

( Der vollſtändige Text im Brouillon )

Vor allen Dingen habe man ſich davor zu hüten , die

Handlung zu karikieren . Nichts darf karikiert erſcheinen .

Je größere Einfachheit im Spiel , deſto — — — — Je

weniger der Schauſpieler darauf bedacht ſein wird , zum

Lachen zu reizen und komiſch zu wirken , deſto komiſcher

wird die darzuſtellende Perſon erſcheinen . Auf dem Ernſt ,

mit dem jede Perſon bei ihrer Sache iſt . . . Der Schau —

ſpieler muß , ehe er die Wunderlichkeiten und kleinen

äußeren Abſonderlichkeiten jeder Perſon aufgreift , den all —

gemein menſchlichen Ausdruck ſeiner Rolle erfaſſen . Noch

ehe man den Charakter der Perſon ſtudiert hat , muß die

innere Sendung einer jeden Perſon ermittelt werden , wo

ihre Neigungen , ihr Dichten und Trachten , ihre Sorgen

liegen , wovon ihr Leben erfüllt iſt , worum es ſich dreht ,

wohin alle ihre Gedanken und Beſtrebungen drängen . Hat
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der Schauſpieler den eigentlichen Sinn des Lebens der dar —

zuſtellenden Perſon erfaßt , ſo muß er ſich ſelber von dieſer

Lebensauffaſſung durchdringen laſſen , muß ſich all ihr

Dichten und Trachten ſo zu eigen machen , daß er es im

Verlauf der ganzen Vorſtellung keinen Augenblick vergißt ;
an Einzelſzenen hat er dabei gar nicht einmal zu denken .

Die werden ganz von ſelbſt vortrefflich gelingen , wenn er

nur mit Ernſt und Eifer ſich eben dem Geſchäfte hingibt ,
das die darzuſtellende Perſon ganz ernſthaft betreibt .

Eine der Hauptrollen hat der Stadthauptmann . Dies iſt

ein Menſch , der vor allem darum beſorgt iſt , ſich nichts ent —

gehen zu laſſen , was ihm in die Taſchen fließt . Wegen

dieſer Sorge hatte er keine Zeit gehabt , das Leben genauer

zu betrachten oder ſich ſelber ernſter zu beurteilen . Wegen

dieſer Sorge iſt er zu einem Bedrücker geworden , iſt —

ohne es ſelber zu merken — hart geworden , weil der böſe

Wille , andere zu bedrücken , gar nicht in ihm wohnt . Er

hat nur den Wunſch , alles einzuheimſen , was ihm unter

die Finger kommt . Er hat es vergeſſen , wie der Rücken

ſeines Nächſten unter dieſer Laſt kracht . Zu Zeiten emp⸗

findet er allerdings , wie ſündhaft er iſt ; dann betet er ,

beſucht die Kirche , glaubt wohl , er wäre feſt im Glauben ; 0

und geht ſogar mit der Abſicht um , künftig einmal zu be —

reuen . Doch zu groß iſt die Verſuchung , das zu nehmen ,

was ihm angeboten wird , und nicht minder groß iſt die Macht

der Gewohnheit . Das Gerücht vom Eintreffen eines Re —

viſors ſetzt ihn in Erſtaunen , aber noch aufregender iſt , daß

dieſer Reviſor incognito reiſt , und daß es völlig un —

bekannt iſt , wann und woher er eintreffen ſoll . Von der

erſten bis zur letzten Szene befindet er ſich in Lebenslagen ,

die alles überbieten , was ihm bisher begegnet iſt . Seine

Nerven ſind geſpannt . Der Übergang von Furcht zu Hoff —

nung und Freude hat ſeinen Blick einigermaßen getrübt ,

und ſo kommt es denn , daß er leichter zu betrügen iſt , und

daß man ihn , den man ſonſt wohl kaum hätte . nun ‚

doch übers Ohr hauen kann . Wie er merkt , daß er den

Reviſor in der Hand hat , daß er harmlos iſt und gar

durch Einheirat zu ſeiner Sippe gehört , gibt er ſich einer

zügelloſen Freude hin bei dem Gedanken allein , wie ſein
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Leben von nun ab ein einziges Freudenfeſt und Gelage ſein

werde , wie er nun Amter vergeben , Pferde auf den Poſt —

ſtationen verlangen könne , wie die Polizeimeiſter bei ihm
werden antichambrieren müſſen , wie er nun der vornehme

Mann ſein und den Ton werde angeben können . Daher iſt

auch die plötzliche Nachricht vom Eintreffen des echten

Reviſors für ihn in viel erhöhterem Maße als für die an —

dern ein Schlag aus heiterm Himmel , und ſeine ganze

Lage wird wahrhaft tragiſch .

Nicht Beſtechlichkeit iſt des Richters ſchwache Seite . Ihm

fehlt ſogar alle Luſt , Unrecht zu tun , doch iſt er ein großer

Jäger vor dem Herrn . . . Was iſt da zu machen ! Irgendeine

Paſſion muß jeder Menſch haben . . . Ihr zuliebe ( 2)
wird er ſo manches Unrecht begehen , ohne es doch dafür zu

halten . Er iſt mit ſich ſelbſt beſchäftigt , er iſt ganz ein —

genommen von der eigenen Klugheit , und gottlos iſt er

einzig und allein darum , weil ſich ihm hierbei Gelegen —

heit bietet , ſein Licht leuchten zu laſſen . Jedes Er —

eignis , auch ein ſolches , das die andern in Schrecken ver —

ſetzt, iſt für ihn ein willkommener Fund , weil es ihm

Stoff für ſeine Vermutungen und Kombinationen gibt ,
die ihn befriedigen wie das Werk den Künſtler befriedigt .

Dieſe Selbſtverhimmelung muß der Schauſpieler in ſeinem

Mienenſpiel zum Ausdruck bringen . Er ſpricht , aber gleich —

zeitig beobachtet er auch , welchen Eindruck ſeine Worte auf
die andern machen . Er ſucht . . .

Semljanika — ſo dick er iſt , iſt ein durchtriebener Schelm .

Trotz ſeiner ſchier unermeßlichen Fülle iſt er glatt wie ein

Aal , und in ſeinen Wendungen und im Auftreten liebt er

zu ſchmeicheln . Auf Chleſtakows Frage , was das für ein

Fiſch war , der gereicht wurde , kommt er leichtfüßig wie ein

Geck von 22 Jahren heranſcharwenzelt , um es ihm ins Ohr

zu raunen : „ Labardan “ . Er gehört zu jenen Leuten ,

die — um ſelber mit heiler Haut davonzukommen
— kein anderes Mittel finden , als andere über die Klinge

ſpringen zu laſſen , und ſo kommt es auch , daß er mit

ſchlimmen Ränken und Denunziationen gleich bei der Hand

iſt , ohne Rückſicht auf Verwandtſchaft oder Freundſchaft ,

einzig und allein vom Gedanken beſeelt , ſich ſelber in
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Sicherheit zu bringen . Trotz ſeiner Wohlbeleibtheit und

Schwerfälligkeit iſt er immer geſchmeidig . Ein kluger Schau⸗

ſpieler aber wird ſich natürlich keine Gelegenheit entgehen

laſſen , die Dienſtfertigkeit eines wohlbeleibten Mannes ins

Komiſche zu ziehen , wo dies auf die Zuſchauer wirken kann ,

ohne jeden Wunſch , ein Zerrbild daraus zu machen .

Der Schulinſpektor iſt nicht mehr und nicht weniger als

ein durch häufige Reviſionen und unnötige Verweiſe ein⸗

geſchüchterter Menſch ; darum fürchtet er alle Beſucher wie

das leibhaftige Feuer und zittert wie Eſpenlaub bei der

Nachricht vom Eintreffen des Reviſors , obwohl er ſelber

nicht weiß , was er auf dem Kerbholz haben könnte . Der
Schauſpieler , der dieſe Rolle zu ſpielen hat , hat nur ſeine

ſtändige Angſt zum Ausdruck zu bringen .

Der Poſtmeiſter iſt einfältig bis zur Naivität ; das Leben

betrachtet er als eine Sammlung von amüſanten Geſchichten ,

die er zu ſeinem Zeitvertreib in erbrochenen Briefen findet .

Dieſer Menſch iſt . . . zugänglich . Der Schauſpieler hat

hier nichts weiter zu tun , als ſo einfältig als möglich

zu ſein .

Bobtſchinskij und Dobtſchinskij aber , die beiden Klatſch⸗

mäuler der Stadt , müßten beſonders gut geſpielt werden . Der

Schauſpieler muß darauf bedacht ſein , ſich dieſe Charaktere

ſo deutlich als möglich zu voͤrgegenwärtigen . Es handelt

ſich um Perſonen , deren ganzes Leben darin beſteht , in der

Stadt umherzulaufen , allen ausnahmslos aufzuwarten und

Nachrichten zu kolportieren . Alles bei ihnen iſt . . . Die

Leidenſchaft zu klatſchen hat bei ihnen jedes andere Inter⸗
eſſe erſtickt . Dieſe Leidenſchaft iſt auch ihr einziger Lebens⸗

impuls und die treibende Kraft . Man muß dieſes Behagen

ſehen können , das ſie empfinden , wenn es ihnen endlich

geglückt iſt , durchzuſetzen , daß ſie etwas erzählen dürfen .

Ihre Haſt und Übereilung rührt nur von der Furcht her ,

jemand könne ſie vielleicht unterbrechen und am Erzählen
hindern . Ihre Neugierde iſt auf den Wunſch zurückzuführen ,

irgendeinen Stoff zum Erzählen zu haben . Daher kommt

es auch , daß Bobtſchinskij ein wenig ſtottert ( er will ja ſo

ſchnell als möglich erzählen ) . Sie ſind beide klein von Wuchs ,

unterſetzt , ſehen einander überaus ähnlich und haben beide
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fette , doch nicht allzugroße Bäuchlein . Sie haben beide

runde Geſichter , ſind adrett gekleidet und haben glatt
anliegendes Haar . Dobtſchinskij hat ſogar eine kleine

Platte ; es iſt ihm anzuſehen , daß er nicht ledig , wie

Bobtſchinskij , ſondern verheiratet iſt . Trotz allem aber

iſt ihm Bobtſchinskij dank ſeiner größeren Lebhaftig —
keit überlegen und beherrſcht ihn wohl auch in gewiſſem
Sinne . Alle nebenſächlichen Eigentümlichkeiten muß der

Schauſpieler , wenn anders er dieſe Rolle gut ſpielen will ,

beiſeite laſſen ; er ſoll ſich nur dieſes eine vorſtellen , daß

ihn ſelber die Zunge juckt . Mit einem Wort , es ſind
Menſchen , die das Schickſal für fremder Leute Sorgen und

Notdurft in die Welt geſetzt hat , nicht aber für ihre eigenen .
Alle übrigen Geſtalten : Kaufleute , Gäſte , Poliziſten und

Bittſteller jeglicher Art ſind Perſonen , wie wir ſie täglich
zu ſehen gewohnt ſind , — daher können ſie wohl auch ohne
Schwierigkeit von jedem aufgefaßt werden , der Sprech —
weiſe und Gebaren von Leuten aller Stände zu beobachten

weiß . Dasſelbe kann auch vom Diener gelten , obwohl dieſe
Rolle bedeutender als die der andern iſt . Es iſt ein ruſſi⸗
ſcher Diener , wie ihn jedermann kennt : ſchon betagt ; liebt

es , etwas von oben herab zu blicken ; mit ſeinem Herrn geht
er grob um , weil er wohl gemerkt hat , daß der ein Feder —
fuchſer und ein ziemlicher „ Dreck “ iſt ; liebt es , ſich ſelber

—anſtelle ſeines Herrn — Strafpredigten zu halten ; iſt ein —

fach ein Schelm , verſteht es aber , die Gelegenheit am Schopf
zu faſſen , wenn es gilt , nebenher was in die Taſche fließen
zu laſſen . Weil dieſe Rolle ſo bekannt iſt , iſt ſie bisher auch
immer gut gegeben worden . Desgleichen wird wohl jeder
imſtande ſein , zu empfinden , was für einen Eindruck die

Ankunft des Reviſors auf jede dieſer Perſonen machen
könnte .

Man ſollte nur nicht vergeſſen , daß in aller Köpfen der

Reviſor ſpukt . Alle ſind mit ihm beſchäftigt . Furcht und

Hoffnung aller handelnden Perſonen drehen ſich ausſchließlich
um ihn . Die einen hoffen ( auf ein gerechtes Gericht ) , auf Er —

löſung von böſen Polizeimeiſtern und andern Bullenbeißern .
Die andern ſind von paniſcher Furcht beſeſſen , wie ſie merken ,
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daß die höchſten Würdenträger und die Spitzen der Geſell —

ſchaft in Angſt erbeben . Alle übrigen aber , die gelaſſen auf
die Dinge dieſer Welt blicken und mit dem Finger in der

Naſe bohren , ſind im ſtillen von etwas ängſtlicher Neu —

gierde geplagt , endlich jene Perſon von Angeſicht zu An —

geſicht zu ſehen , die ſoviel Unruhe verurſacht hat und folglich

auch ſicherlich eine höchſt ungewöhnliche und bedeutende

Perſönlichkeit ſein muß .
Am ſchwierigſten iſt die Rolle deſſen , den die erſchreckte

Stadt für den Reviſor hält . Chleſtakow iſt an und für ſich
vollkommen unbedeutend . Selbſt von flachen Köpfen wied

er als einer der allerflachſten empfunden . Nie im Leben wäre

es ihm gelungen , etwas zu leiſten , was jemandes Aufmerk —

ſamkeit erregt haben könnte . Die allgemeine Angſt aber wurde

zu einer Macht und machte ihn zu einer hervorragend komi —

ſchen Figur . Die Angſt , die aller Augen mit Blindheit geſchlagen

hatte , ſchuf ihm den Boden für ſeine komiſche Rolle . Er , der ſich

bislang in allen Stücken einſchränken mußte , ſtets zurück —

geſetzt wurde , nicht mal als großer Herr den Newski lang

flanieren durfte , fühlte nun die Bahn frei und konnte ſich

plötzlich — ihm ſelber unerwartet — frei ergehen . Alles in

ihm atmet Überraſchung und Staunen . Lange Zeit kann

er nicht einmal erraten , warum man ihm mit ſoviel Auf⸗

merkſamkeit , mit ſolcher Hochachtung begegnet . Er empfand
es nur als überaus angenehm , wie er merkte , daß man ihn

aufmerkſam anhörte , es ihm recht zu machen ſuchte , alles

tat , was er nur wünſchte , begierig jedes ſeiner Worte auf —

griff . So kam er denn ins Reden hinein , wußte aber zu

Beginn der Geſpräche nie , wohin ihn ſein Redefluß tragen

würde . Die Geſprächsſtoffe geben ihm die Ausfrager an .

Sie ſind es , die ihm die Worte gewiſſermaßen in den Mund

legen und das Geſpräch ſchaffen . Er fühlt nur , daß man

ſich überall ins rechte Licht ſetzen kann , wenn einen nichts

behindert . Er fühlt , daß er auch in der Literatur ſeinen Mann

ſteht , daß er auf den Bällen durchaus nicht der letzte iſt ,

ja , daß er ſelber Bälle veranſtaltet , und endlich auch , daß er

ein Staatsmann iſt . Es gibt nichts auf der Welt , was er

ablehnen würde , gleichviel was . . . Das Diner mit all den

geſalzenen Kabliauen und Weinen hat ihn beredt gemacht und
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ihm die Gabe der Rede verliehen . Immer mehr und mehr

gerät er in Schwung und verſetzt ſich mit ſeinem ganzen

Empfindungsleben in das , was er erzählt ; darum auch bringt
er vieles mit wahrem Feuer zu Gehör . Obwohl er weit davon

entfernt iſt , betrügen zu wollen , vergißt er ſelber ganz , daß
er lügt . Ihm ſcheint bereits , er habe das alles tatſächlich ge —

leiſtet , was er da vorerzählt ( was doch gelogen iſt ). So kommt

es auch , daß die Szene , in der er von ſich ſelber als von

einem bedeutenden Staatsmann redet , ( jeden ) Beamten ( ganz

ins Bockshorn jagt ) . Darum auch bekommt ſein Geſicht ,

beſonders dann , wenn er erzählt , wie er in Petersburg alle

bis auf den letzten rüffelte , einen Ausdruck von unnahbarer
Würde und trägt überhaupt alle erforderlichen „ Attribute “ . Da

er ſelbſt Zeuge geweſen iſt , wie andere „ angehaucht “ werden ,

es auch am eigenen Leibe erfahren hat , weil er mehr als ein —

mal ſelber der Angehauchte war ( muß er das meiſter⸗

haft in ſeinen Reden zum Ausdruck bringen ) :
er empfand in dieſem Augenblick ein ganz beſonderes Ver —

gnügen ( endlich ſelber ) andere ( anſchnauzen zu können ) ,

wenn auch nur ( erzählenderweiſe ) . Er hätte ſich in ſeinen
Reden wohl auch weiter verſtiegen , doch verſagte ihm die

Zunge den Dienſt , weswegen die Beamten ſich genötigt

ſahen , ihn ehrerbietigſt und mit Zittern zu der ſchon bereiteten

Lagerſtatt zu geleiten .
Wie er aufwacht , iſt er derſelbe Chleſtakow , der er auch

früher war . Er erinnert ſich gar nicht mehr daran , wodurch

er alle ſo in Schrecken gejagt hat . Wie früher hat er über —

haupt keine Kombinationsgabe mehr und iſt töricht wie ge —

wöhnlich .
Er verliebt ſich in die Mutter und in die Tochter faſt

gleichz . . . Er bittet um Geld , weil ihm das faſt unwill —

kürlich von den Lippen kommt , und weil er ſchon gleich den

erſten darum gebeten , und dieſer es ihm mit der größten Be —

reitwilligkeit angetragen hatte . Erſt gegen Aktſchluß kommt er

auf den Gedanken , daß man ihn für eine bedeutendere

Standesperſon hält . Wäre es nicht Oſſip rechtzeitig gelungen ,

ihm — obſchon mit Schwierigkeiten — klarzumachen , daß

ſich ſo ein Betrug nicht lange aufrechterhalten ließe , hätte er

es ſeelenruhig darauf ankommen laſſen , mit Schimpf und
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Schande vor die Tür geſetzt zu werden . Mit einem Wort :

man hat es mit einer phantaſtiſch ſchillernden Geſtalt zu

tun , die als perſonifiziertes lügenhaftes Truggebilde ſich zu —

ſamt dem Dreigeſpann Gott weiß wohin verflüchtigt . Dennoch

iſt es erforderlich , daß dieſe Rolle in die Hände des beſten

Schauſpielers , den es nur gibt , gelegt werde , weil ſie ſchwie —

riger iſt als alle andern . Dieſer Faſelhans und jämmerliche

Charakter birgt eine ganze Sammlung ſolcher Eigenſchaften
in ſich , wie man ſie ſonſt auch bei nicht jammerlichen Perſön —

lichkeiten finden mag . Der Schauſpieler ſollte vor allen

Dingen dieſen Drang , ſich ins rechte Licht zu rücken , beachten ,

iſt er doch mehr oder weniger allen Menſchen eigen und

für Chleſtakow vielleicht am bezeichnendſten , —ein kindiſches

Verlangen , doch laſſen ſich viele kluge und bejahrte Menſchen

von ihm beherrſchen , ſo daß es ſelten jemanden geben mag ,

der in ſeinem Leben nicht in irgendeiner Angelegenheit . . .

Mit einem Wort : für dieſe Rolle muß der Schauſpieler über

ein ſehr vielſeitiges Talent verfügen , das imſtande wäre , die

verſchiedenſten , nicht aber immer dieſelben ſich ſtets wieder —

holenden menſchlichen Eigenſchaften zum Ausdruck zu

bringen . Er muß ein ſehr geſchickter Weltmann ſein , ſonſt

könnte er nicht in naiver und harmloſer Weiſe den oberfläch —
lichen Leichtſinn zum Ausdruck bringen , der einen Menſchen
mit jedem Winde an der Oberfläche treibt und der Chleſtakow
in ſo bedeutendem Maße eigen iſt .

Die letzte Szene im „ Reviſor “ muß beſonders klug geſpielt
werden . Hier hat der Scherz ein Ende , und die Lage vieler

Perſonen grenzt faſt ans Tragiſche . Am vernichtendſten iſt die

Lage , in der ſich der Stadthauptmann befindet . Denn — dem

ſei , wie ihm wolle —ſich plötzlich betrogen zu ſehen , dazu noch

von einem ganz albernen , dummen Jungen , der nicht einmal

durch ſein Außeres , nicht einmal durch ſeine Figur gewirkt

hat , ſintemalen er doch ſpindeldürr wie ein Streichholz iſt

( Chleſtakow iſt bekanntlich mager , alle andern ſind korpulent )
von ihm betrogen zu ſein , — da hört jeder Spaß auf .

Und er , der es verſtand , die klügſten Leute , ja , gar die

findigſten Spitzbuben hinters Licht zu führen — wäre nun

auf einen ſo groben Schwindel hereingefallen ! Schließlich
wirkt noch die Meldung von der erfolgten Ankunft des echten 73
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Reviſors wie ein Schlag aus heiterem Himmel auf ihn . Ver⸗

ſteinert ſteht er da , — regungslos — mit ausgebreiteten

Armen und hintübergeworfenem Kopf , und die Gruppe der

handelnden Perſonen um ihn ſteht im ſelben Augenblick eben —

falls wie verſteinert da in den verſchiedenſten Stellungen .

Die ganze Szene iſt ein lebendes Bild , darum muß ſie

auch wie ein lebendes Bild geſtellt werden . Jede Perſon muß

eine ihrem Charakter entſprechende Stellung angewieſen er —

halten , auch ihrem Angſtzuſtand , ihrer Erſchütterung ent —

ſprechend , die durch die Worte von der Ankunft des echten

Reviſors hervorgerufen wird . Dieſe Poſen dürfen auf keinen

Fall Übereinſtimmungen aufweiſen , ſie müſſen verſchieden

und mannigfaltig ſein ; darum muß auch jeder ſeine Stellung

genau kennen und muß ſie plötzlich einnehmen können , im

ſelben Augenblick , wenn die unheilſchwangere Nachricht ſein

Ohr trifft . Zuerſt wird das gezwungen erſcheinen und an

die Bewegungen von Automaten erinnern ; ſpäter aber , nach

einigen Proben , je nach der Tiefe der Auffaſſung eines

jeden Schauſpielers , wird er ſich die betreffende Stellung

anzueignen verſtehen , und ſie wird dann ganz natürlich und

ſeiner Perſon angemeſſen wirken . Das Hölzerne und Un —

gelenke , wie es Automaten eigen iſt , wird dann ſchwinden ,

und es wird den Anſchein haben , als wäre das ſtumme

Bühnenbild aus ſich ſelber heraus entſtanden .

Als Signal für den Wechſel der Stellungen könnte jener

kleine Laut dienen , wie er ſich der Bruſt einer Frau bei

irgendeiner plötzlichen Überraſchung entringt . Die einen

finden ſich erſt allmählich in die Stellung des lebenden Bildes

hinein und beginnen damit beim Eintreten des Boten , der

die verhängnisvolle Meldung bringt : das ſind die minder

Betroffenen , während die ſtärker Betroffenen ihre Poſe ſofort

annehmen . Es könnte nicht ſchaden , wenn der erſte Schau —

ſpieler vorübergehend ſeine Stellung aufgäbe und ſich ſckber

einige Male das Bild als Zuſchauer anſehen wollte , um feſt —

zuſtellen , was abgeſchwächt , was verſtärkt oder gemildert

werden muß , damit das Bild recht natürlich wirke .

Etwa folgendermaßen müßte das Bild geſtellt werden :

im Zentrum ſteht der gänzlich verſtummte und verſteinerte

Stadthauptmann . Rechts von ihm — ſeine Frau und
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Tochter , ihm angſterfüllt zugewendet . Hinter ihnen —

der Poſtmeiſter , der zu einem Fragezeichen geworden zu

ſein ſcheint und dem Zuſchauerraum zugekehrt iſt . Ihm folgt

der kreidebleiche Luka Lukitſch . Links vom Stadthauptmann —

Semljanika mit hochgezogenen Brauen und mit an den

Mund gehobenen Fingern — wie ein Menſch , der ſich arg

verbrannt hat . Hinter ihm der Richter , der ſich vor Schrecken

faſt geſetzt hat und mit den Lippen eine Grimaſſe ſchneidet ,

als wollte er ſagen : „ Da haben wir die Beſcherung ! “ Hinter

ihm Dobtſchinskij und Bobtſchinskij , die einander mit offenem

Munde anſtieren . Die Gäſte verteilen ſich in zwei Gruppen

auf beiden Seiten : die eine Gruppe hat eine allgemein durch —

gehende Bewegung ; ( ſie bemühen ſich ) ihre Blicke auf den

Stadthauptmann zu lenken . ( Faſt eine volle Minute dauert

dieſe ſtumme Szene , bis endlich der Vorhang fällt . ) Damit

die Gruppe geſchickter und ungezwungener zuſtande käme ,

wäre es am beſten , einem ( tüchtigen ) Künſtler , der Gruppen

zu komponieren verſteht , eine Zeichnung in Auftrag zu geben

und die Zeichnung ſo zu halten . . .

Wenn die Schauſpieler im Laufe der ganzen Vorſtellung

des Stückes ſich nur einigermaßen in alle Situationen ihrer

Rollen hineinverſetzt haben , ſo werden ſie auch in dieſer

ſtummen Szene die ihren Rollen angemeſſenſte Stellung an —

zunehmen wiſſen und eben mit dieſer Szene ihrem vollendeten

Spiel die Krone aufſetzen . Waren ſie aber im Verlauf der

Vorſtellung kühl und hölzern , ſo werden ſie auch in dieſer

Szene kühl und hölzern wirken , nur mit dem Unterſchied , daß

ſich in dieſer ſtummen Szene ihr künſtleriſches Unvermögen

noch mehr offenbaren wird .
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III .

Zwei Szenen , die in der erſten Ausgabe — als den Gang der

Handlung aufhaltend —ausgeſchieden wurden

Anna Andrejewna und Marja Antonowna

Marja Antonowna . Ich weiß doch nicht , Mama⸗

chen , warum Sie glauben , Ihre Augen wären das Schönſte
an Ihnen . . .

Anna Andrejewna . Ach was , Unſinn ! Red ' keine

Dummheiten , meine Liebe ! Als noch die Frau Oberſt hier
lebte — und die war doch mal eine Modedame , wie ich ſie
kein zweites Mal getroffen habe , ließ ſie ſich doch alle ihre
Kleider aus Moskau kommen , —hat ſie mir wohl mehr als

einmal geſagt : „ Tun Sie mir den Gefallen , Anna Andre —

jewna , und verraten Sie mir das Geheimnis , wie es kommt ,

daß Ihre Augen dreinſchauen , als ob ſie redeten . . . “ Und

überhaupt gab es nur eine Stimme : „ Es genügt , Anna

Andrejewna , nur einen Augenblick mit Ihnen zuſammen zu

ſein , um — weil Sie doch ſo liebenswürdig ſind — ſämtliche

Umſtände zu vergeſſen . “ Und der Stabsrittmeiſter Staroko —

pytow , der gerade dabei ſtand ? Ich weiß nicht mehr recht ,

hielt er ſich der Remonte wegen hier auf oder wie ? Ein

bildſchöner Menſch ! Ein friſches , wunderbar geſundes Ge —

ſicht ; ganz ſchwarze Augen , und ſein Hemdkragen , — ich

ſage dir , der war aus einem Batiſt geſchnitten , wie wir

ihn bei unſern Kaufleuten hier nie zu ſehen kriegen . Er hat
mir wiederholt geſagt : „ Ich ſchwöre Ihnen , Anna Andre —
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jewna , noch nie habe ich ſolche Augen geſehen , ja , nicht ein —

mal davon geleſen ; ich weiß nicht , wie mir geſchieht , wenn

ich Sie anſehe . . . “ Damals trug ich noch jene Pelerine
aus Tüll , mit Weinbeerranken und Ahren beſtickt und mit

einer zarten fingerbreiten Spitze beſetzt — die war einfach

bezaubernd ! Er pflegte alſo zu ſagen : „ Es bereitet mir ein

ſolches Vergnügen , Sie anzuſehen , daß mein Herz . . . “

ſagte er . Ich kann mich nicht mehr darauf beſinnen , was er

alles ſagte . Wie ſollte ich auch ? Aber dann machte er eine

tolle Geſchichte : er wollte ſich unbedingt erſchießen , nur

waren ihm ſeine Piſtolen gerade abhanden gekommen ; hätte

er die Piſtolen zur Hand gehabt , er wäre längſt nicht mehr

am Leben .

Marja Antonowna . Ich weiß aber nicht , Mama —

chen , — mir ſcheint doch , die untere Partie Ihres Geſichts

iſt viel ſchöner als die Augen .
Anna Andrejewna . Ausgeſchloſſen , ausgeſchloſſen !

Auf keinen Fall kann man das ſagen . Unſinn bleibt Un —

ſinn .

Marja Antonowna . Nein , wirklich , Mamachen ;

wenn Sie zum Beiſpiel ſprechen oder im Profil ſitzen , ſind

Ihre Lippen . . .

Anna Andrejewna . Hör ' bitte mit dieſem Geſchwätz

auf ! Was biſt du doch unausſtehlich ! Immer muß ſie was

zu widerſprechen haben . . . Behüte Gott ! Gleich iſt ſie

neidiſch , weil ihre Mutter ſchöne Augen hat . Aber über all

dem dummen Gezänk haben wir die Zeit verplappert . . .

Und wenn er nun plötzlich kommt und uns in dieſem Auf —

zug überraſcht ! ( Sie geht eilig ab ; Marja Antonowna folgt ihr . )

Chleſtakow und Raſtakowskij ( in Uniform der Zeiten Katharinas II . ,

mit Achſelſchnüren )

Raſtakowskij . Habe die Ehre , mich vorzuſtellen :
Sekond⸗Major a. D. Raſtakowskij , Einwohner dieſer Stadt ,

Gutsbeſitzer .

143

*

2 2
2

23

73



Chleſtakow . Sehr angenehm . Nehmen Sie Platz .

Mit Ihrem Chef bin ich ſehr gut bekannt .

Raſtakowskij ( hat ſich geſetzt ) . Wie ! Sie haben alſo

Sadunaiskij gekannt ?

Chleſtakow . Welchen Sadunaiskij ?

Raſtakowskij . Nun , den Grafen Pjotr Alexandro —

witſch Sadunaiskij . — er war ja mein ehemaliger Chef .

Chleſtakow . So , ſo . . . da iſt es wohl lange her ,

daß Sie gedient haben ? . . .

Raſtakowskij . Ich ſtand vor Siliſtria 1773 , während

der Belagerung . Da ging es heiß her . Der Türke ſtand

dicht vor uns — ſo nah wie dieſer Tiſch . Ich war damals

Sergeant . Sekond - Major war in unſerem Regiment Pjotr

Waſſiljewitſch Gwosdew , Sie haben ihn vielleicht ge —

kannt .

Chleſtakow . Gwosdew ? Was für ein Gwosdew

könnte das ſein ?

Raſtakowskij . Pjotr Waſſiljewitſch . Auf Allerhöch —

ſten Befehl weiland der Kaiſerin wurde er ſpäter zu den

Dragonern verſetzt .

Chleſtakow . Nein , ich habe ihn nicht gekannt .

Raſtakowskij . Ich hab ' s mir gedacht , daß Sie ihn

nicht gekannt haben , iſt er doch ſchon vor mehr als dreißig

Jahren geſtorben . Hier in der Nähe , vielleicht zwanzig

Werſt von der Stadt , lebt ſeine Enkelin , die Gattin von

Iwan Waſſiljewitſch Rogatka .

Chleſtakow . Von Rogatka ? Was Sie nicht ſagen !

Das hätte ich doch nicht gedacht .

Raſtakowskij . Jawohl — von Iwan Waſſiljewitſch

Rogatka . — Der Türke alſo ſtand dicht vor uns , ſo nah

wie dieſer Tiſch . Der Winter war ſo hart , der Froſt und

das Unwetter genau ſo ſchlimm wie in jenem Jahre , als die

Franzoſen gegen Moskau vorrückten . Wir hatten in unſerem

Regiment noch einen Sekond - Major , einen Deutſchen namens

Ficktel⸗Knabe . Er hieß Siegfried Iwanowitſch , doch hatte

der General en chef Potjomkin geruht , ihn umzutaufen :
„ Du biſt kein Siegfried, “ — meinte er — „ ſondern eine

Suppe ; darum ſollſt du von nun ab Suppe Iwanowitſch

heißen . “ Und ſo hatte er denn dieſen Namen behalten und
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wurde Suppe Iwanowitſch genannt . Dieſer Suppe Iwano —

witſch nun und der Sekond - Major Gwosdew , von dem ich
bereits geſprochen habe , wurden einmal nach Fourage aus —

geſchickt . Ich war ihnen zukommandiert worden , dazu noch
Awtonom Pawlowitſch Trepakin , den Sie vielleicht kennen :

ich glaube , auch er iſt ſchon ſeit fünfundzwanzig Jahren
unter der Erde .

Chleſtakow . Trepakin ? Nein , ich kenne ihn nicht .

Übrigens — hätte ich eine Bitte . . .

Raſtakowskißj ( ohne hinzuhören ) . Ein ſchneidiger Kerl :

blondes Haar , goldene Achſelſchnüre . Wie der den Polniſchen

tanzte ! Brauchte nur zu klatſchen , und ſchon hatte er dem

Oberſten ſeine Tänzerin abſpenſtig gemacht ; und wenn die

Mädels nur . . . Ha , ha , ha . . . Wir biwakierten damals

in Zelten ; warf man nur einen Blick in ſein Zelt . . .

ha , ha , ha . . „ 5 ſo ſaß dort ſo eine . . . und früh am

Morgen wird ſie dann vom Burſchen hinausgeführt : im

Dreiſpitz , als Dragoner verkleidet . . . ha , ha , ha . . . die

Schärpe an der Seite , ha , ha , ha . . .

Chleſtakow . Ja , ja ! So eine Geſchichte paſſierte auch

meinem guten Bekannten , einem Beamten , der einen recht

fetten Poſten bekleidet . Sitzt er da in ſeinem Schlafrock ,

ſteckt ſich gerade die Pfeife an . . . kommt da ein Garde —

chevalier zu ihm , übrigens auch mein guter Freund . . .

( Unterbricht ſich und blickt Raſtakowskij prüfend an . ) Hören Sie

mal , wie ſteht ' s — könnten Sie mir was borgen ? Ich hatte

unterwegs ſo große Ausgaben . . .

NRaſtakowskij . Wer bat denn ums Geld : der Beamte

den Chevalier oder der Chevalier den Beamten ?

Chleſtakow . Nein doch , ich bitte Sie darum . Sehen

Sie mal , ich hätt ' s vergeſſen können , — da tue ich es

lieber gleich.
RNaſtakowskij . So —alſo Sie brauchen das Geld !

Wie ſonderbar ! Ich hatte geglaubt , der Chevalier in Ihrer

Geſchichte habe darum gebeten . Wie man ſich doch im Ge —

ſpräch verhören kann ! Alſo Sie brauchen Geld ? Ich

meinerſeits muß geſtehen , daß ich mit einem großen An —

liegen zu Ihnen gekommen bin .

Chleſtakow . Worum handelt es ſich ?
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Raſtakowskij . Ich habe nämlich noch eine Zulage zu
meiner Penſion zu erhalten . Da hätte ich gern darum ge —

beten , ob Sie nicht dort den Senatoren , oder wer es ſonſt

iſt — ein Wörtchen ſagen wollten . . .

Chleſtakow . Aber natürlich ; mit Vergnügen !
Raſtakowskij . Ich habe ſchon mal ein Geſuch ein —

gereicht ; vielleicht nicht an die rechte Stelle .

Chleſtakow . Wie lange ſollte das wohl her ſein ?

Raſtakowskij . Um die Wahrheit zu ſagen , —es iſt
nicht gar ſo lange her — im Jahre 1801 ; nun warte ich
aber ſchon ſeit dreißig Jahren auf Antwort . Ich überreichte
das Geſuch durch Iwan Petrowitſch Sſoſſulkin , der damals

nach Petersburg reiſte ; leider iſt er nicht ſehr zuverläſſig .
Es könnte ſein , daß er das Geſuch nicht dorthin gebracht

hat , wohin es gehörte . Natürlich kann es ja nicht mehr

ö lange dauern : dreißig Jahre ſind um , — da wird die Sache

14 wohl bald entſchieden werden .

Chleſtakow . Natürlich wird die Entſcheidung bald er —

folgen ; übrigens will ich auch meinerſeits . . . Gut , gut —

ſelbſtverſtändlich . . .
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